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«Aus dem Dornröschenschlaf erwacht»
Kilian Looser, Präsident der Region Toggenburg, erklärt, welche Prioritäten beimRaumkonzept gesetzt werden.

Interview: Sabine Camedda

SindSie ein stolzerToggen-
burger?
Kilian Looser: Ich bin sehr stolz,
einToggenburger zu sein.Denn
dort,wowir zuHause sind, ist es
sehr schön und wir sind «gmö-
gige»Menschen.

Wiegerne repräsentierenSie
alsGemeindepräsidentund
alsPräsidentderRegionTog-
genburg IhreHeimat?
Dasmache ichgerneundes fällt
mir auch nicht schwer. Ich sehe
es auchals eineEhrean, dieGe-
meindeNesslauunddieRegion
zu vertreten und ein Gesicht
nach aussen zu sein.

Verglichenmit vor zehn
Jahren:WiebeschreibenSie
dieEntwicklungdesToggen-
burgs?
In der Region hat schon vor ei-
niger Zeit eine merkbare Auf-
bruchstimmung eingesetzt. Sie
ist aus dem Dornröschenschlaf
erwacht. Das hat auch damit zu
tun, dass die Bevölkerung reali-
siert, wie gut wir es haben und
stolz auf sich selbst ist. Diese
Entwicklung regt den Toggen-
burger an, noch offener zu wer-
den. Ich hoffe,wir könnennoch
mehrWir-Gefühl entwickeln.

Wäreesnichtwichtiger, dass
derToggenburger, der sich
derBesonderheit unddes
Werts seinesTals bewusst
ist, das auchnachaussen
trägt?
Wirhaben imTourismusbereich
gute Indikatoren fürdieAussen-
wahrnehmungundwissen,dass
dasToggenburgmitWertenwie
der schönenLandschaft,derNa-
tur, unserem guten Handwerk
und unserem authentischen
Auftreten verbunden wird.
SchautmandiepolitischenGre-
mien im Kanton an, kann man
den Eindruck bekommen, dass
wirweitweg sindvonSt.Gallen,
aber andereRegionensindnoch
weiterweg.Wirmüssenbei uns
selbst beginnen.Bei einerVieh-
schau sitzenalle zusammen.Da
kämeniemandaufdie Idee,dass
es kein Wir gäbe. Warum also
nicht auch in anderen Berei-
chen.Undwennwirdas erreicht
haben, wird es automatisch
nach aussen getragen.

Gibt es imToggenburgüber-
haupt einWir?DerWildhau-
ser ist einandererMen-
schenschlagwiederWattwi-
ler, derNeckertaler oderder
Kirchberger?
DerWildhausermusskeinWatt-
wiler sein und umgekehrt auch
nicht. Es reicht, wenn wir über-
geordnet sagen: Wir sind stolz
im Thur- und Neckertal sein zu
dürfen.Wir alle erinnernunsan
die erfolgreichen Zeiten mit
zwei Schwingerkönigen und
zahlreichen anderen eidgenös-
sischen Kranzschwingern. Da
sprachen alle von den Toggen-
burgern und viele fühlten sich
angesprochen. Wenn man das
einbisschenweiterfassenkönn-
te, ist das schon genugWir-Ge-
fühl.

Trotzdem:DieRegionTog-
genburg ist überzeugt, dass

mandasWir-Gefühlnoch
verstärkenkannundmuss.
Wir wollen diesen Fokus jetzt
setzen. Die Idee ist am Entste-
hen.WirwerdenmehrNetzwer-
keundMöglichkeiten zumAus-
tausch bieten, transparenter
zeigen, was im Tal gemacht
wird. Seit ich Präsident der Re-
gionToggenburgbin, haltenwir
unsere Vorstandssitzungen
nichtmehr ineinemGemeinde-
hausoder inderGeschäftsstelle
ab, sondern wir gehen bewusst
zuUnternehmen in der Region.
AufdieseWeisemerkenwir,was
unsere Unternehmen leisten
undwas alles inderRegionher-
gestelltwird.Das versuchenwir
positiv zu kommunizieren.

DieMassnahmen imRaum-
konzeptdienenderEntwick-
lungderRegion.Wie soll
diespassieren?
Bund und Kanton geben uns
über die Raumplanung Aufga-
ben,mit denenwir unsbeschäf-
tigen müssen und auch wollen.
Wir müssen beispielsweise si-
cherstellen, dass der Verkehr
funktioniert und die Region
nicht abgehängt wird. Wir defi-
nieren, wo die wirtschaftlichen
Schwerpunktgebiete liegen, wo
dieEntwicklung stattfindensoll.
Wir sehen uns als Schnittstelle
zwischen dem Kanton und den
Gemeinden.Wirmotivierendie
Gemeinden, dass sie dieVorbe-
reitungen treffen und bereit
sind, wenn beispielsweise ein
Unternehmen ins Toggenburg
kommenwill.

StehtdasToggenburgdies-
bezüglich inKonkurrenz zu
anderenRegionen?
InersterLinieversuchenwir, die
im Toggenburg beheimateten
Firmen zu behalten.Wir stellen
fest, dass gerade in Agglomera-

tionen der Druck höher wird
und Unternehmen weichen
müssen.DiesenbietenwirMög-
lichkeiten, ohne aber in einen
Konkurrenzkampf zu treten. Ich
würde mir wünschen, dass der
Kanton und besonders das Amt
fürWirtschaft und Arbeit mehr
Akquise betreiben würde bei
Unternehmen,dieweltweitoder
europaweit tätig sind.Mit unse-
ren Umfahrungsstrassen sind
wir gut erschlossen, der Flug-
platz ist so gutwienebenanund
wir bieten Möglichkeiten zum
Arbeiten und zum Leben. Wir
stehen ebenfalls im Austausch
mit dem Wirtschaftsportal Ost
in Wil, das Wil West ausbauen
will. Wir finden es gut, was da
passiert, aber wir geben unsere
Industrieflächen nicht im Aus-
tausch dagegen ab.

KanndasToggenburgprofi-
tieren,wennWilWest reali-
siertwird?
Ja, und zwar nicht nur die an-
grenzenden Gemeinden. Es
wird auch möglich, dort zu
arbeitenund imoberenToggen-
burg zuwohnen.

Wirddie Strategie vom
Kantonunterstützt?
Ja, er unterstützt uns dabei.Wir
führen jetzt Diskussionen um
dieWeiterentwicklung des Ler-
chenfelds in Bütschwil und er-
klären den Bedarf. Der Kanton
geht da aber nicht aktiv voran,
waswir bedauern.

DieRegion schaut ausser-
dem,dassdieVerkehrswege
gut sind, dieRede ist von
einerdirektenVerbindung
nachZürich. Ist daskein
Widerspruch?
Es braucht sowohl Arbeitsstel-
len in der Region als auch gute
Verbindungennachaussen.Der

BereichWohnen funktioniert im
Moment im Toggenburg sehr
gut, derneugeschaffeneWohn-
raum wird besetzt. Langsam
wird den Menschen bewusst,
wie kostbar der Boden ist. Das
müssen sie bei den Arbeitsplät-
zen noch lernen. Es gäbe noch
viel Potenzial, um die Arbeits-
zonen besser zu nutzen. Aber
wir können nicht davon ausge-
hen,dassdieganzeBevölkerung
nur bei uns arbeitet.

Es scheint, dieRegion setze
stärker aufdenÖV. Ist damit
derAutotunnel durchden
RickenvomTisch?
DerÖV inderSchweiz soll seine
Auslastungvonheute 20auf40
Prozent erhöhen. An diesem
Ziel arbeiten wir mit. Wie sich
der Verkehr aber entwickeln
wird,weiss ichnicht.Übereinen
Strassentunnel durch den Ri-

cken ist derzeit keineRede, aber
es ist einiges im Tun bei der
StrasseüberdenRicken.Derzeit
wirdeineStudie fürdenAusbau
der Rickenstrasse zwischen
Wattwil undNeuhaus gemacht.
Ein Tunnel könnte eine Lösung
sein. Aus meiner Sicht wäre
auch ein Eisenbahntunnel von
Wattwil nach Bubikon optimal,
dann hättenwir den Anschluss,
denwir brauchen.

Dannstehtder Strassentun-
nelnicht zuoberst auf Ihrer
Prioritätenliste?
Der Ausbau der Rickenstrasse
ist jetzt beim Kanton und den
Standortgemeinden einThema
undwir sind da auch involviert.
Werweiss, vielleicht resultiert ja
daraus ein Tunnel.

DieRegion setzt sichklar für
eine stärkereVerbindung in
RichtungRheintal,Werden-
bergundLiechtenstein ein.
WasversprechenSie sich
davon?
In den Wirtschaftsregionen
Rheintal und Liechtenstein
brummt der Motor, wie man
sagt.DieseRegionen liegenuns
vordenFüssen.Dasmüssenwir
uns bewusster machen, um da-
vonzuprofitieren.Eswäredoch
fürdieArbeiter indiesenRegio-
nenattraktiv, imToggenburg zu
wohnen. Diese Idee wollen wir
insbesondere im Obertoggen-
burg verfolgen. Aber für uns ist
klar: Wattwil ist und bleibt das
starkeZentrumfürdasToggen-
burg. Die Gemeinde nimmt
wichtigeAufgabenwahr, ist der
Verkehrsknoten und dort hat es
viele öffentlicheEinrichtungen.

DasRaumkonzept besteht
aufPapierunddarausmuss
manMassnahmenumset-
zen.Werübernimmtdas?

Das ist klar definiert. Für jede
Massnahmehabenwir dasZiel,
die Beteiligten, die Zuständig-
keit und die nächsten Schritte
definiert. Nicht alle Massnah-
men sind die Aufgabe der Re-
gion.Wir sehenesaber alsunse-
rePflicht, zumotivieren,dass es
da auch vorwärtsgeht.

SindkonkretGemeinden
oderOrganisationenam
Zug?
Ja, die sind jetzt gefordert. Wir
vonderRegionübernehmenal-
lenfalls koordinativeoder admi-
nistrative Aufgaben und schau-
en, dass man am Thema dran-
bleibt. Auch wenn sie nicht auf
diese zusätzlichen Aufgaben
gewartet haben, ist es unswich-
tig, dass etwas vorangeht. Die
meistenMassnahmen sind den
Gemeinden sowieso schon be-
kannt.

Setztmansich zusammen,
ziehtBilanzundpasst das
Papier an?
Spätestens in zwei bis drei Jah-
ren. Für mich muss das Raum-
konzept rollend sein: arbeiten,
überprüfen, korrigieren und
weiterarbeiten.

Wieschwierigwird es sein,
dieseAufgaben imTagesge-
schäft unterzubringenund
innerhalbvoneiner längeren
Zeit voranzubringen?
Steter Tropfen höhlt den Stein.
Die Themen im Raumkonzept
sindeinerGemeindeabernicht
fremd. Am Schluss geht es im-
mer um Wohnen, um Leben,
um Arbeiten. Einige Gemein-
den sind da aktiver als andere.
Wir wollen aber auf jeden Fall
einen Schritt weitergehen und
weiter etwas bewegen. Nicht
nur darüber reden und es gut
finden.

Die Natur im Toggenburg, das gute Handwerk und das authentische Auftreten des Tals werden von aussen wahrgenommen. Bild: Ralph Ribi
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«Ichhoffe,
wirkönnen
nochmehr
Wir-Gefühl
entwickeln.»

Kobelt Timon WIL_REGIO
Hervorheben


